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Es ist ein trauriges Bild, das sich 
in der Journalistischen Fakul-
tät der Universität Jahangirn-

agar in Bangladesch bietet. Die Fakul-
tät entstand erst vor wenigen Jahren. 
Die Regale in der Bibliothek sind leer, 
einige verstaubte Standardwerke der 
1970er und 1980er Jahre rotten vor 
sich hin. Kaum technisches Equip-
ment: Seminare wie Videoschnitt oder 
das Erstellen von Radiobeiträgen wer-
den teilweise per Powerpoint-Präsen-
tation vermittelt. Und das auch erst 
nach vier, teilweise sogar erst nach 
sechs Semestern, vorher beschränkt 
sich das Studium auf  Medientheorie. 
Das führt zu der immer wiederhol-
ten Klage vieler Medienunternehmen 
– ob in Bangladesch oder anderen 
Ländern Südasiens –, dass die Ab-
solventinnen nicht in der Lage seien, 
praktisch zu arbeiten oder eine Ge-
schichte journalistisch umzusetzen: 

von der Idee über die Recherche und 
das Einholen von Interviews bis hin 
zum Schreiben, ohne kommentierend 
zu sein. Und die Universitäten klagen, 
dass viele ihrer Studierenden nicht 
richtig lesen und schreiben könnten, 
dass ihre schulische Ausbildung man-
gelhaft sei, es ihnen an Grundlagen 
fehle. Die Studierenden beschweren 
sich leise – Dozenten sind schließlich 
Respektspersonen –, dass die Klassen 

zu groß seien, es kaum Raum für Fra-
gen, Diskussion und Interaktion gäbe, 
der Unterricht Frontalunterricht sei: 
alles in allem ein Teufelskreis. Sowie-
so können die journalistischen Fakul-
täten nur einen Bruchteil von Journa-
listen so gut es geht auf  ihren Beruf  
vorbereiten. Meistens sind es etwa 50 
bis 60 Studierende pro Semester, die 
aus Tausenden von Schulabgängern 
ausgewählt und zum Studium zuge
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Trostlose Leere, eckige Holzbänke: 
Staatliche Universitäten unterrichten mit 
einfachsten Mitteln.
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lassen werden. Doch der Medien-
boom in den Ländern Südasiens ver-
langt zugleich nach noch viel mehr gut 
ausgebildeten Journalisten. 

Kaum Investitionen

Leider ist wenig in die universitäre 
Ausbildung von Journalisten investiert 
worden. In Nepal zum Beispiel, das 
seit Jahren ohne Verfassung dasteht 
und seit dem Ende des Bürgerkriegs 
sowie den ersten demokratischen 
Wahlen 2008 schon sieben Premier-
minister verschlissen hat, ist die Me-
diengesetzgebung Jahrzehnte alt. Der 
Radio Act datiert auf  das Jahr 1957, 
der Broadcasting Act auf  das Jahr 1997 
und der Right to Information Act auf  das 
Jahr 2007. Community-Radiostationen 
oder neue Medien tauchen in keinem 
dieser Mediengesetze auf: „Das Land 
hat andere Probleme, als sich um Me-
diengesetze oder eine Verbesserung 
des Medienumfelds zu kümmern“, 
heißt es auf  Nachfrage lapidar.

Ein ähnliches Bild finden wir 
in Bangladesch  
und Afghanistan

 Sechs staatliche Universitäten bieten 
in Bangladesch Journalismus als Stu-
dienfach an. Die Dozenten aber ha-
ben meist keine pädagogische Ausbil-
dung, die wenigsten haben selbst in 
den Medien gearbeitet, sondern wur-
den direkt nach ihrer universitären 
Ausbildung rekrutiert. Die Leitung je-

der staatlichen Universität wird poli-
tisch besetzt, die Universitäten unter-
stehen offiziell dem Präsidenten. Die 
politische Lähmung des Landes durch 
die persönliche Feindschaft zwischen 
der derzeit regierenden Premiermini-
sterin Sheikh Hasina von der Awami 
Ligue und ihrer Erzfeindin, der ehe-
maligen Premierministerin Khaleda 
Zia von der Bangladesh Nationalist Party 
(BNP), spiegelt sich auch in den Me-
dien wider. Diese gehören entweder 
dem einen oder dem anderen Lager 
an. Die Lage der Universitäten zu ver-
bessern hat in einem derart politisch 
aufgeheizten Umfeld keine Priorität.

Und in Afghanistan, dessen jüngere 
Geschichte durch Krieg und eth-
nische Konflikte geprägt ist, müssen 
die Universitäten seit dem Sturz der 
Taliban 2001 teilweise erst völlig neu 
aufgebaut werden. So beklagen die 
Dozenten zum Beispiel an der Uni-
versität Balkhin Mazar-i-Sharif nicht 
nur, dass es ihnen an technischer Aus-
stattung und Büchern fehle, sondern 
auch, dass sie selbst nur den gleichen 
Studienabschluss haben wie die Stu-
dierenden, die sie ausbilden sollen: ei-
nen Bachelor Degree. Das mache es für 
sie schwer, die Rolle des Dozenten 
einzunehmen. 

Dabei verfügen die drei erwähnten 
Länder – Nepal, Bangladesch und 
Afghanistan – über ein dynamisches 
Mediensystem, das durch den ver-
besserten Lebensstandard aufgrund 
höherer Einkommen und durch den 
langsamen Abbau der Analphabeten-
rate wächst und aus Hunderten von 
Unternehmen in allen Medien (TV, 
Print/Online und Radio) besteht. 
Hier ist es wichtig zu bedenken, dass 
viele Länder Südasiens sehr „jung“ 
sind. Über 60 Prozent der Menschen 
in Afghanistan sind zum Beispiel jün-
ger als 24 Jahre. Eine gute Ausbildung 

– nicht nur für Medienberufe – sichert 
die Zukunft dieser Nationen. 

Laut dem World Journalism Education 
Council gab es 2012 160 private und 
staatliche Institutionen in Südasien, 
die Journalistenausbildungen anbie-
ten: 102 in Indien, 35 in Pakistan, 14 
in Bangladesch, sechs in Sri Lanka und 
drei in Nepal. Die generelle Kritik be-
zieht sich auf  vier Problemfelder: 

a)	 Keine Regulierung des Sektors 
und fehlende Vision 

b)	 mangelnde Ressourcen und In-
frastruktur 

c)	 überholte Curricula und 
d)	 fehlende Unterstützung seitens 

der Medienindustrie.1

Ausnahme Indien

Einzige Ausnahme unter den Ländern 
Südasiens ist dabei Indien. Die größte 
Demokratie der Welt hat trotz vieler 
Defizite im Mediensektor – Korrupti-
on und sensationsheischende, nationa-
listisch angehauchte Berichterstattung, 
um nur zwei zu nennen – ein relativ 
gutes Ausbildungssystem für ange-
hende Journalisten, das sowohl staat
liche als auch private Institutionen ein-
schließt. Das Land ist politisch stabil. 
Für die angehenden Journalist(inn)en 
sind inzwischen immer mehr Spezia-
lisierungen möglich: zum Beispiel die 
zum Wirtschaftsjournalisten wie am 
BSE(Bombay Stock Exchange)-Institut in 
Mumbai. Viele Länder – Afghanistan, 
Bangladesch und Nepal zum Beispiel 
– lassen ihre akademische Elite des-
halb in Indien aus- und weiterbilden.

Geschichte der Journalisten­
ausbildung in Südasien

Die Geschichte der Journalistenaus-
bildung lässt sich in vier Phasen glie-
dern, die wiederum eingeteilt werden 
können in die Ausbildung vor der 
Unabhängigkeit und nach der Unab-
hängigkeit der Länder Südasiens.2 Vor 
der Unabhängigkeit war der Journalis-
mus geprägt durch zwei unterschied-
liche Ideologien: Die Briten, die viele 

Trotz schlechter Ausstattung sind die 
Studenten hoch motiviert.
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Zeitungen auf  dem Subkontinent he-
rausgaben, wollten die britische Ko-
lonialherrschaft absichern; die ge-
bildeten nationalen Eliten dagegen 
hofften, den eigenen Freiheitskampf  
anheizen und Millionen ungebildeter 
Menschen mit Informationen versor-
gen zu können. 1938 wurde im dama-
ligen Britisch-Indien an der Universi-
tät Aligarh zum ersten Mal ein Kurs 
zur praktischen Anleitung von Jour-
nalisten eingeführt, der aber nur eini-
ge Jahre Bestand hatte. An der Punjab 
University in Lahore im heutigen Pa-
kistan wurde dann 1941 zum ersten 
Mal Journalismus als Studienfach ein-
gerichtet, und es hatte Bestand. Bis 
zu den 1960er Jahren entstanden 
auch Kurse in Sri Lanka und im heu-
tigen Bangladesch. In den 1960er und 
1970er Jahren kamen neue Inhalte in 
der universitären Ausbildung hinzu, 
wie Medientheorie, PR und Kommu-
nikation. Dies machte die Ausbildung 
vielfältiger. Die dritte Generation war 
beeinflusst von der Ausbildung an 
westlichen Universitäten, vor allem 
im englischsprachigen Raum, und 
integrierte andere Disziplinen in die 
universitäre Ausbildung für Journa-
listen: zum Beispiel politikwissen-
schaftliche, soziologische, wirtschaft-
liche und geschichtliche Aspekte. Die 
letzte Phase der universitären Aus-
bildung, in der sich die meisten Län-
der Südasiens 2014 befinden, zeigt 
die Diversifizierung der Ausbildung: 
Immer mehr private Einrichtungen 
bieten Kurse in Journalismus an, die 
Spezialisierung wächst und viele Me-
dienunternehmen, vornehmlich in In-
dien, haben eigene Journalistenschu-
len aufgebaut, um die Ausbildung 
ihrer Mitarbeiter maßgeschneidert 
gestalten zu können. Hinzu kom-
men neue Technologien, die sozialen 
Netzwerke wie Facebook und Twit-
ter sowie neue Trends, darunter Bür-
gerjournalismus oder Mobile Reporting, 

welche ganz neue Anforderungen 
an Lehre, gesetzliche Rahmenbedin-
gungen und Umsetzung stellen. Und 
auch die vielen Konflikte, in denen 
sich Südasien noch immer gefangen 
sieht, verlangen von Journalisten, die 
über diese Spannungen oder aus den 
Krisenregionen berichten, ein hohes 
Maß an konfliktsensitiver Berichter-
stattung.

Auswirkungen 

Wenn die Professionalität unter den 
Journalisten fehlt, hat das verheeren-
de Auswirkungen auf  die Menschen. 
Sie können ihr Recht auf  Information, 
das ihnen in den Verfassungen Südasi-
ens garantiert ist, nicht wahrnehmen, 
nicht am gesellschaftlichen und poli-
tischen Diskurs teilhaben. Viele Jour-

nalisten sind anfällig für Bestechung, 
lassen sich durch politischen Druck 
verunsichern und kennen ihre eige-
nen Rechte nicht. Daher bleibt das 
berühmte Zitat wahr, das freie Medi-
en als eine tragende Säule der Demo-
kratie bezeichnet. Der Ursprung kann 
nicht einwandfrei geklärt werden, aber 
es begrüßt im den Medien gewidme-
ten Newseum jeden Besucher: „Men-
schen haben ein Recht, etwas zu er-
fahren. Journalisten haben das Recht, 
zu berichten. Die Fakten zu finden, 
kann teilweise schwierig sein. Über 
eine Geschichte zu berichten, kann 
sogar gefährlich sein. Verantwortung 
heißt, sich zu verpflichten, immer fair 
zu bleiben. Nachrichten zeigen, wie 
sich Geschichte entwickelt hat. Und 
Journalisten liefern den ersten Ent-
wurf  von Geschichte.“
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